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Die Schlußrede Bismarcks 
auf der Aftikaniſchen Conferenz lautete nach der Köln. Ztg. 
folgendermaßen: 5 

„Meine Herren! Nach langen und mühevollen Beratbungen 
iſt unſere Conferenz an das Ztel ihrer Arbeiten gelangt und ich 
bin glücklich, beſtätigen zu dürfen, daß Dont Ihren Bemühungen 
und dem verſöhnlichen Geiſte, der Ihre Unteihandlungen gelei⸗ 
et hat, ein vollkommenes Einvernehmen über alle Punkie des 
vorgelegten Programms erzielt worden iſt. Die Beſchlüſſe, die 
wir feierlich zu vollziehen (sanclionner) im Begriffe ſtehen, ſichern 
dem Handel aller Nationen den freien Zugang zum Mittelpunkte 
des afrikaniſchen Feſtlandes. 

Die Bürgerſchaften, mit denen die Handelsfreiheit im Con⸗ 
gobecken ausgeſtattet ſein wird, und die Geſammtheit der Ver ⸗ 
fügungen, die in den Schifffahrtsacten des Congo und des Ni⸗ 
ger verzeichnet wurden, ſind dazu angethan, dem Handel und 
der Induſtrie aller Nationen die zu ihrer Sicherſtellung vor⸗ 
theilhafteſten Bedingungen zu gewähren. 

Durch eine andere Reihe von Verfügungen haben Sie Ihr 
vorſorgliches Bemühen (sollicitude) um das ſittliche und leibliche 
Wohl der eingeborenen Völkerſchaften bekundet, und wir dürfen 
die Hoffnung hegen, daß die von einem Geiſte weiſer Mäßigung 
eingegebenen Grundſätze ihre Früchte bringen und dazu beitragen 
werden, jene Völkerſchaften an die Wohlthaten der Cultur her⸗ 
anzuziehen. 

Die beſonderen Bedingungen, unter denen ſich die weiten 
Gebiete, welche Sie den Unternehmungen des Handels erſchloſſen 
haben, befinden, haben auch beſondere Bürgſchaften für die Auf⸗ 
rechterhaltung des Friedens und der öffentlichen Ordnung er⸗ 
heiſcht. Die Plagen des Krieges würden in der That einen be⸗ 
ſonders verhängnißvollen Charakter annehmen, wenn die Einge⸗ 
borenen veranlaßt würden, bet Zerwürfniſſen unter den Cultur⸗ 
mächten Partei zu ergreifen. 

In berechtigter ſorgſamer Erwägung der Gefahren, di: eine 
ſolche Möglichkeit für die Intereſſen des Handels und der Geſit⸗ 
tung mit ſich bringen könnte, haben Sie nach den Mitteln ge⸗ 
ſucht, welche einen großen Theil des afrikaniſchen Feſtlandes den 
Wechſelfällen der allgemeinen Politik entziehen und die Eiferſucht 
der Nationen auf die friedliche Arbeit des Handels und der In⸗ 
duſtrie beſchränken. 

In demſelben Sinne haben Sie den Mißverſtändniſſen und 
Streitigkeiten, zu denen neue Befigergreifungen an der afrika⸗ 
niſchen Küſte Veranlaſſung geben könnten, vorbeugen wollen. Die 
Erklärung über die Förmlichkeiten, welche zu erfüllen ſind, damit 
dieſe Beſitzergreifungen als endgültig vollzogen betrachtet werben, 
führt in das öffentliche Recht eine neue Regel ein, die ihrerſeits 
dazu beitragen wird, aus den internationalen Beziehungen Ur- 


ſachen zu Mißverſtändniſſen und Zerwürfniſſen auszuſcheiden. 
— .]ö.ö i ſ]oQLÄ]ʃ.¶ʃ . ... — — 


Selbſt vercalhen. 


Ciiminal⸗ Erzählung von Karl Zaſtrow. 
(8. Fortſetzung) 

Eines Abends trat einer der beiden Strolche ein, ließ ſich 
ein Glas Bier geben und vertiefte ſich in eine der bereit liegen⸗ 
den Zeitungen. Raneke, welcher von Hennig auf den unheimlichen 
Gaſt aufmerkſam gemacht worden war, poſtirte ſich in eine dunkle 
Ecke, von wo aus er beobachten konnte, ohne ſelbſt geſehen zu 


werden. 

Eine Vierfelfliunde mochte vergangen fein, als ein Zweiter 
eintrat, ſich zu dem Erſteren ſetzte und angelegentlich mit dieſem 
zu flüſtern begann. Von Zeit zu Zeit warfen ſielſeinen Blick 
auf die Uhr. Mit dem neunten Glockenſchlage erhoben ſie ſich 
und verließen die Reſtauratton. 

„Jetzt hinterdrein,“ mahnte Hennig, „der Augenblick zum 
Handeln iſt gekommen“ 

Raneke folgte den beiden Männern, welche ſich nach der 
Ankunftshalle des Bahnhofes begaben, wie Leute, die einen mit 
dem Bahnzuge ankommenden Freund erwarten. 

Gemüthlich plaudernd ſchritten fie auf dem Perron auf und 
ab. Naneke ließ fie nicht aus den Augen. 

Der Zug lief endlich ein. Die Schaaren der Paſſagiere 
überflutheten den Perron. Die beiden Dunkelmänner ſchſenen 
Jemand mit den Augen zu ſuchen. 

Aus einem Coupe zweiter Klaſſe ſtiegen zwei Herren, beide 
ſehr elegant gekleidet. Der Aeltere von Beiden trug Brillante 
ringe an den Fingern und auf der dunklen Weite glänzte eine 
ſchwere goldne Uhrkette. Auch das Pincenez, welches die etu 
wenig rothe Naſe zierte, war von Gold. Von der rechten 
Schulter herab hing eine elegante Reſſetaſche von Juchten. 

Sein Begleiter ſah nicht minder vornehm aus. Die markir⸗ 
ten Züge, der wohlgeſtutzte rothe Bart verliehen ihm das Aus⸗ 
ſehen eines penſiontrten Majors. 

Raneke wurde auf dieſe beiden Männer erſt aufmerkſam, als 
er ſie auf ſeine Leute zutreten ſah. Er begann nun die unter 
Leuten aus guter Geſellſchaft übliche Begrüßungs⸗ und Vorſtel⸗ 
lungs⸗Ceremonie, nach deren Beendigung die vier Männer ſich 
anſchickten, den Bahnhof zu verlaſſen. 

Der Mann mit dem rothen Bart und den ſtechenden Augen 
ſchien ganz auf die Beſchreibung zu paſſen, welche Luiſe von dem 
Paſcha des Fuchsſchweifes gemacht hatte. 


Begründet 1760. 


Nedaction und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2½ Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpalt ige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 & 


Dienſtag, den 3. März 


Der Geiſt gegenſeitigen guten Einvernehmens, der Ihre Be⸗ 
rathungen auszeichnete, hat gleichermaßen die Unterhandlungen 
eleitet, die außerhalb der Conferenz ſtattgefunden haben, um 
ſchwierige Fragen bezüglich der Abgrenzung zwiſchen den Parteien 
zu löſen, welche Hoheitsrechte im Congobecken ausüben werden 
und welche durch ihre Stellung berufen erſcheinen, die haupt⸗ 


ſächlichen Wächter des Werkes zu werden, das zu vollziehen wir 
im Begriff ſtehen. 


Ich kann dieſen Punkt nicht berühren, ohne den edlen Be⸗ 


ſtrebungen Sr. Majeſtät des Königs der Belgier unſere Huldi⸗ 
gung darzubringen, des Begründers eines Werkes, das heute von 
foft allen Mächten anerkannt iſt und das, indem es ſich be 
feitigt, der Sache der Menſchlichkeit werthvolle Dienſte wird leiſten 


können. 2 

Meine Herren, ich bin von Sr. Majeſtät dem Kaiſer und 
König, meinem gnädigſten Herrn, beauftragt worden, Ihnen aller⸗ 
höchſt feinen wärmſten Dank auszuſprechen für den Antheil, den 
ein Jeder von Ihnen an der glücklichen Erfüllung der Aufgabe 
der Conferenz genommen hat. 

Ich erfülle eine letzte Pflicht, indem ich mich zum Bekunder 
der Dankbarkeit mache, welche die Conferenz denjenigen ihrer 
Mitglieder ſchuldet, die ſich den ſchwiertigen Arbeiten des Aus⸗ 


ſchuſſes unterzogen haben, insbeſondere dem Herrn Baron de 


Courcel und dem Herrn Baron de Lambermont. ’ 

Ebenſo danke ich den Herren Abgeſandten für die werthvolle 
Unterſtützung, die Sie uns haben freundlich zu Theil werden 
laſſen, und ich geſelle zu dem Ausdrucke dieſes Dankes auch das 
Schriftführeramt der Conferenz, das durch die ſcharfe Knapp⸗ 
heit dieſer Arbeiten zur Erleichterung unſerer Aufgabe beige⸗ 
tragen hat. 

Meine Herren! Die Arbeiten dieſer Conferenz werden wie 
jedes menſchliche Werk verbeſſert und vervollkommnet werden 
können, aber fie werden, wie ich hoffe, einen Fortſchritt in der 
Entwickelung der internationalen Beziehungen bezeichnen und 
unter den Culturvölkern ein neues Band der Gemeinſamkeit.“ 


5 7 
Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
8. Sitzung vom 28. Februar. 

11 Uhr. Am Miniſtertiſch: v. Puttkamer, Dr. Friedberg und einige 
Commiſſarien. 

Einziger Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Verathung des Ge⸗ 
ſetzentwurfs betr. die Ergänzung und Abänderung einiger Beſtimmungen 
über Erhebung der auf das Einkommen gelegten directen Communal⸗ 
abgaben. N 

In der Specialdebatte empfieblt bei $ 1 


Raneke fühlte, wie ſein Herz raſcher pochte. Eine innere 
Stimme flüſterte ihm zu, daß er vor der Entſcheidung ſtehe. 

Gewiß! Dieſer Mann war der Verfaſſer der ehrenrührigen 
Briefe, vielleicht gar der Mörder. 

Der finſtere, lauernde Blick, die haſtigen, beinahe ſcheuen 
Bewegungen verriethen es. r 

Aber der Beobachter wollte Gewißheit haben Er miſchte ſich 
unter das Publikum und rief mit lauter Stimme: 

„Heimke! Heda, Heimke!“ 

Es war richtig. Der Rothbart zuckte wie vom Blitze ge⸗ 
troffen zuſammen und drehte den Kopf nach der Stelle, wo ſich 
der Rufer verborgen hatte. Aber wie um den Fehler gut zu 
machen, wandte er ſich unmittelbar darauf wieder zu ſeinen Be⸗ 
gleitern und ſetzte die Unterhaltung in lebhafter Weiſe fort. 

Raneke wußte, woran er war. Es galt nur noch, die Woh⸗ 
nung des Gauners zu ermitteln. 

Das Räthſel war gelöſt. Mit erſchreckender Klarheit ſtand 
der Sachverhalt vor ſeiner Seele. 

Der ehemalige Geſchäftsführer im Modewaarenmaga zin 
hatte ſich einer Geſellſchaſt von Spitzbuben und Bauernfängern an⸗ 
geſchloſſen. Seine Functionen hierbei waren die des Schleppers 
und Kundſchafters. 

Sicherlich war die Bande an dem Abend, an welchem der 
Mord ſtattgefunden hatte, mit ihrem Opfer in Streit gerathen, in 
Folge deſſen der unglückliche Gutsbeſitzerſohn getödtet und beraubt 
worden war. 

Durch irgend einen Zufall war das verhängnißvolle Meſſer 
dem Rothbart in die Hände gefallen. Er hatte ſich deſſelben bei 

er entſetzlichen That bedient, dann den Verdacht auf Raneke zu 
nken und ſom't gleichzeitig feinem Haß gegen den glücklichen 


dankte, zu genügen geſucht. 
Mit welcher Verſchmitztheit die Bande operirte und wie feſt 


W Treiben dem Argusauge der Polizei entgangen 


Auch dies Mal mochte es auf die Plünderung des vorneh⸗ 


den der biedere Schlepper Heimke expreß „herangelootſt“ zu haben 
ſchien, abgeſehen ſein. Die Männer verließen den Bahnhof und 
ſchlugen den Weg nach dem Innern der Stadt ein. 


Raneke folgte in angemeſſener Entfernung, Gern hätte er 


Rivalen, dem er das Scheitern ſeiner ſchönen Zukunftspläne ver⸗ 


die Mitglieder zuſammenhielten, ging daraus hervor, daß ihr 


men Reiſenden, welcher vieleicht viel Geld mit ſich führte, und 


Referent Bötticher den Antrag der Commiſſion, die Conſumver⸗ 
eine nicht zu den auf das Einkommen gelegten Gemeindeabgaben her⸗ 
anzuziehen. 

Boie befürwortet ebenfalls den Antrag der Commiſſion und giebt 
feinem lebhaften Bedauern darüber Ausdruck, daß die Regierung ſich 
dem Entwurfe gegenüber ſo ſehr reſervirt verhalte; dadurch würde das 
Zuſtandekommen des Geſetzes ſehr erſchwert. 

Auf eine Anfrage des Herrn Brüning erwidert 

Unterſtaatsſecretär Herrfurth, daß auch die Eiſenbahnen, welch 
nichtpreußiſchen Geſellſchaften gehören, communalſteuerpflichtig ſeien. 

$ 1 wird ſchließlich nach den Beſchlüſſen der Commiſſion genehmigt. 


Zu 8 2, der beſtimmt, an welchem Orte der Steuerpflichtige heran⸗ 


gezogen werden ſoll, beantragt die Commiſſion ſtatt: 

Das Einkommen aus dem nicht mit eigenem Betriebe verbundenen 
Beſitze von Grundſtücken, gewerblichen Anlagen, Bergwerken und Eiſen⸗ 
bahnen unterliegt der Abgabepflicht in denſelben Gemeinden, in welchen 
das Einkommen aus dem Betriebe abgabenpflichtig iſt; 

zu ſetzen: 

Die zu dem abgabepflichtigen Betriebe gehörenden Grundſtücke und 
Anlagen, welche in einer nach dem vorigen Abſatze zur Erhebung einer 
Abgabe nicht berechtigten Gemeinde liegen, ſind letzterer gegenüber be⸗ 
züglich des aus ihnen fließenden Einkommens einer Abgabepflicht nicht 
unterworfen. 

Wird der Betrieb nicht auf Rechnung des Eigenthümers der zum 
Betriebe gehörenden Grundſtücke und Anlagen geführt, ſo unterliegt das 
Pacht⸗ oder ſonſtige Einkommen des Eigenthümers aus dieſem Beſitze 
der Abgabepflicht in denſelben Gemeinden, in welchen das Einkommen 
aus dem Betriebe abgabepflichtig ift, 

Becker will jede Agentur einer Geſellſchaft zur Steuer heranziehen 
und beantragt deshalb den Satz des § 2 „eine Agentur, welche ermäch⸗ 
tigt iſt, Rechtsgeſchäfte im Namen und für Rechnung des Inhabers be⸗ 
züglich der Geſellſchaft ſelbſtſtändig abzuſchließen“ zu ſtreichen. 

Unterſtaatsſeeretär Herrfurth tritt dem entgegen. Dieſes 
Amendement würde es der Regierung erſchweren, ſich mit der Faſſung 
des § 2 zu befreunden, während die Beſchlüſſe der Commiſſion im Gan⸗ 
zen, weil ſie weſentliche Verbeſſerungen darſtellten, es der Regierung 
leichter machten, dem Geſetzentwurf näher zu treten. 

Lindemann bittet ebenfalls, das Amendement Becker abzulehnen, 
welches unüberſehbare Conſequenzen nach ſich ziehe. 

Das Amendement Becker wird vom Antragfteler zurückgezogen und 
der $ 2 in der Faſſung der Commiſſionsbeſchlüſſe genehmigt. 

$ 3 lautet nach den Commiſſionsbeſchlüſſen: Bei Ermittelung des 
jährlichen Reineinkommens iſt, ſofern ſich nicht aus den §§ 4 bis 6 
ein Anderes ergiebt, nach den für die Einſchätzung zur Staatseincom⸗ 
menſteuer geltenden Grundſätzen zu verfahren. 

Bezüglich des Reineinkommens aus Bergbauunternehmung en gilt dies 
mit der Maßgabe, daß die der jährlichen Verringerung der Subſtanz entſpre⸗ 
chenden Abſchreibungen zu den Ausgaben gerechnet werden. 


dem Fremden ein Zeichen gegeben, allein er durfte kein Aufſehen 
erregen. Der 10 lange geſuchte Bandit ſollte ihm nicht 
wieder entwiſchen. Einen Schutzmann zu avertiren, ſchien ihm 
auch nicht rathſam. Die Polizei ſollle ſich nicht vor der Zeit 
hineinmiſchen 

Zu ſeiner Freude ſollte er jedoch die Bemerkung machen, 
daß der Fremde im Punkte großſtädtiſcher Bekauntſchaften feine 
eigenen Anſichten hatte. An der nächſten Straßenecke blieb er ſtehen, 
lüftete ſeinen Hut und ſagte im artigſten Tone von der Welt, 
wenn auch mit etwas fremdländiſchem Accent: 

„Ich wünſche den Herren einen guten Abend. War mir ſehr 
angenehm!“ . 

Sprach's, ſchwang ſich in eine vorüberfahrende Droſchke und 
befahl dem Kutſcher, nach dem ruſſiſchen Hofe zu fahren. 

Die drei Bauerufänger ſchauten dem Davonjagenden verdutzt 
nach. Dann aber entipann ſich zwiſchen ihnen ein lebhafter Wort⸗ 
wechſel. Der janfte Heinrich mußte für ſeine „verfehlte Schleppe“ 
einige nichts weniger als ſchmeichelhafte Somplimente hinnehmen 
und blieb die Antwort nicht ſchuldig. Schließlich einigte man 
ſich jedoch nach kameradſchaftlicher Gaunermanier und trennte fiä 
15 on gegenfeitigen Verſprechen, morgen beſſer auf dem Poſten 
zu ſein. 

Heimke tauchte in das endloſe Gaſſengewirr der ſüdöſt⸗ 
lichen Vorſtabt. Naneke folgte ihm wie ſein Schatten. Er ſah, 
wie der Dunkelmann in ein noch nicht vollendetes Haus trat 
in welchem jedoch einzelne Piecen bereits vermiethet waren. 
Er beobachtete die Fenſter. Eins wurde wenige Minuten nach 
8 9 hell. Das mußte die Wohnung ſeines heimlichen 

eindes ſein. 
f Vollſtändig zufrieden mit ſeinen heutigen Entdeckungen begab 
er ſich nach Haufe, wo er der harrenden Gattin ſeine Erlebniſſe 
mittheilte. Luiſe theilte die Freude des Gatten vollkommen, er⸗ 
mahnte 1 aut Aa een Bi 

„Du haſt e einem ſehr ſchlauen und verwegenen 
zu thun, lieber Gottfried!“ ſagte 125 5 * 

„Laß es gut ſein, Kind,“ lächelte er, „ich bin ihm ge⸗ 
vnn „Bin ja die ganze Zeit daher bei ihm in die Schule 
gegangen. 

Um die Schlinge für den verhaßten Gegner in aller 
en 1 729055 75 gi Raneke I >. reg 

rinzipal, und der Morgen des folgenden Tages fan 
obereits auf der Menjur.“ eh. 


* 


Lindemann wacht dagegen geltend, daß der Staat ja die Berg⸗ 
werke in vollem Umfange beſteuere, daß die Feſtſtellung der jährlichen 
Subſtanzverminderung innerhalb der Erde unmöglich ſei und daß in 
dem Vorſchlage eine Bevorzugung des Bergwerks anderen Betrieben, bei⸗ 
ſpielsweiſe den Forſten gegenüber, wo Subſtanzverminderungen nicht an⸗ 
gerechnet würden, liegen würde. 

Oberbergrath Erkens befürwortet Berückſichtigung der beſonderen 
ee des Bergbaues und bittet um Beibehaltung des betr. 

aſſus. 

Dechend beantragt, Folgendes in den $ 3 einzufügen: „Bei 
Ermittelung des abgabenpflichtigen Reineinkommens der Reichsbank iſt 
das Einkommen aus den außerpreußiſchen Zweiganſtalten derſelben außer 
Anſatz zu laſſen.“ 

Nach kurzer Debatte, wird der § 3 Ablehnung des Antrages v. 
Dechend in der Faſſung der Commiſſion angenommen. Die folgenden 88 
4—11 werden, kheilweiſe debattelos, genehmigt. 

§ 12 erhält folgende Faſſung: Perſonen, welche wegen eines mehr⸗ 
fachen Wohnſitzes oder eines den Zeitraum von drei Monaten über⸗ 
ſteigenden Aufenthaltes in mehreren Gemeinden zu Einkommenſteuern 
beizutragen verpflichtet find, dürfen in jeder dieſer Gemeinden nur von 
einem der Zahl derſelben entſprechenden Bruchtheil ihres Einkommens 
herangezogen werden, ſoweit dasſelbe nicht aus Grundeigenthum oder 
aus Pacht⸗, Gewerbes, Eiſenbahn⸗ oder Bergwerks⸗Betriebe fließt. Doch 
werden diejenigen Wohnſitz⸗Gemeinden, in welchen der Abgabepflichtige 
beziehungsweiſe ſeine Familie ſich im Laufe des vorangegangenen Jahres 
überhaupt nicht oder kürzere Zeit als drei Monate aufgehalten haben, 
hierbei nicht mitgezählt. 

Wenn jedoch in den Gemeinden, in welchen der Abgabenpflichtige 
ſeinen Wohnſitz hat, oder in welchen der Abgabenpflichtige beziehungs⸗ 
weiſe ſeine Familie ſich im Laufe des vorangegangenen Jahres länger 
als drei Monate aufgehalten baben, das in ibnen ſteuerpflichtige Ein⸗ 
kommen weniger als ein Viertheil des Geſammteinkommens beträgt, ſo 
findet die Vorſchrift im § 9 entſprechende Anwendung. 

Darauf werden die Schlußparagraphen und das Geſetz im Ganzen 
genehmigt. 

Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


Haus der Abgeordneten. 
30. Sitzung vom 28. Februar. 

Die zweite Berathung des Cultusetats wurde fortgeſetzt. 

Beim Caritel „Elementarunterricht“ und zwar beim Titel „Schul⸗ 
aufſicht“ bemängelt Abg. Laſſen, daß die däniſche Unterrichtsſprache 
immer mehr zurückgedrängt werde.“ 

Die Abg. von der Reck und Wüſten (conf.) klagen über die Be⸗ 
laſtung der Gemeinden mit den hohen Schullaſten. Letzterer plaidirt für 
die Einrichtung von Halbtagsſchulen und die Beſchränkung des Unter⸗ 
richts auf das Nothwendigſte. 

Abg. Windthorſt meint, daß die Steigerung der Schullaſten 
uur der Anſtellung der weltlichen Schulinſpectoren entſtamme. Dieſe 
malten ſich ſchöne Schulſyſteme aus und legten den Gemeinden dann die 
zur Durchführung derſelben nöthigen Ausgaben auf, obne ſich um ihre 
Leiſtungsfäbigkeit zu kümmern. Das Aufhören der geiſtlichen Schulin⸗ 
ſpection habe die Schule entchriſtlicht. Die Kinder würden mit einer 
Menge todten Wiſſens belaſtet, das ſie nachher in ihren ländlichen Ver⸗ 
hältniſſen kaum verwenden könnten. 

Cultusminiſter v. Goßler proteſtirt dagegen, daß die Schule 
entchriſtlicht ſei. Die Kreis-Inſpection ſolle dem Lehrer eine Unter⸗ 
stützung ſein und deshalb müſſe möglichſt ein Fachmann berufen werden. 
Die geiſtliche Lokal⸗Schul⸗Inſpection ſei noch in großem Umfange vor⸗ 
handen, in vielen Landestheilen ganz unverändert. Die Ausgaben für 
die Volksſchule ſeien ſehr bedeutend geſtiegen, die Staatszuſchüſſe aber 
nur ſehr ünbedeutend. Daher komme die ſtarke Belaſtung der Gemein⸗ 
den. Mit den Halbtags⸗Schulen befände man ſich in auf- und abs 
ſteigender Bewegung. Sie ſeien früher nicht gebilligt worden und erſt 
durch Falk im Jahre 1872 wieder zugelaſſen. Die Verhältniſſe dieſer 
Schulen im Regierungsbezirk Minden ſeien zu ſchwierig, denn ein Lehrer 
babe daſelbſt oft mehr als 300 Kinder zu unterrichten. Daß der Unter: 
richt darunter leiden müſſe, ſei ſelbſtverſtändlich und daher die Reſultate 
der Halbtags⸗Schulen nicht befriedigend. Die Kinder auf dem Lande 
blieben nicht alle in ländlichen Verhältniſſen und müßten ſich daher 
auch Kenntniſſe aneignen, die für ihr ferneres Fortkommen nothwendig 
ſeien 

Abg. Kantak wendet ſich gegen die geſtrigen Ausführungen des 
Abg. Webr, der mit einem gewiſſen Entſetzen von der Vermehrung der 


Dem Hauſe gegenüber, in welchem Heimke wohnte, befand 
ſich eine Deſtillatton. Hier nahm er am Fenſter Platz, um den 
Dunkelmann genügend beobachten zu können. 

Heimke trat gegen neun Uhr aus dem Hauſe und begab ſich 
nach dem Anhalter Bahnhofe. Der ihm folgende Naneke ſah, 
wie er einen gemüthlichen Vogtländer in Empfang nahm, der 
mit ſeiner goldenen Uhrkette und diverſen Ringen den Nabob 
verriet. Dagegen war der folgende Tag erfolglos. Raneke 
hatte jedoch das Syſtem, nach welchem Heimke verfuhr, vollſtändig 
kennen gelernt und daraufhin baute er ſeinen Plan. 

Er kannte von ſeiner früheren Wirkſamkeit her einen alten 
Mufiker, der zuweilen an Sonn⸗ und Feſttagen mit der Klarinette 
oder Ziehharmonika thätig war Stephan Brummer nannte ſich 
der für die Freuden Anderer ſo beſorgte und an eignen Freuden 
ſo arme Biedermann. Er hatte den Wechſel des Lebens im reichen 
Maße erfahren. Gleich nach Beendigung ſeiner Militärdienſtzeit, 
während welcher er die beſcheidenen Functionen eines Tambours 
verrichtet, hatte er ſich der mimiſchen Muſe in die Arme geworfen 
Bei einer ambulanten Schaufpielertruppe füllte er eine Zeitlang das 
Fach des erſten Liebhabers aus. Als „Sohn der Wildniß,“ „Hinko“, 
„Kean“ war er fo lange der Abgott aller kleinſtädtiſchen Backfiſche 
geweſen, bis eine „bedeutende Kraft“ ihn zu der problematiſchen 
Rolle der Inlriguanten und Böſewichter herabgedrückt hatte. 
Für dieſes Fach fehlte es ihm ebenſowohl an Luſt wie an 
Talent. Schließlich hatte er das herumſtreifende Künſtlerleben 
ſatt bekommen und es mit der Muſik verſucht. Er beſaß einen 
leidlichen Tenor und verfügte über einige tadelloſe Guitarren⸗ 
Accorde. Allein die Vorträge in den Weinſtuben und Kaffee⸗ 
häuſern in Gemeinſchaft mit anderen fahrenden Kehlkopf⸗Virtuoſen 
empfahlen ſich auch nicht. Er fand ſeine Rechnung nur unvoll⸗ 
kommen und beſchloß daher auf eigene Fauſt zu operiren. Mit 
dem Fingerſatz der Clarinette war er vertraut und einige Tänze 
auf der Ziehharmonika übte er ſich bald genug ein. Von Keller 
zu Keller ziehend und überall mit friſchem Muthe dieſe beiden 
Inſtrumen te zum Vergnügen der Gäſte handhabend, erwarb er 
ſich nothdürftig ſeinen Unterhalt. Von Natur mit einem heite⸗ 
ren Temperament und einer nicht geringen Doſis Sorgloſigkeit 
ausgeſtattet, beſaß er eine unüberwindliche Neigung zu tollen 
Streichen, ohne ſich erheblich viel daraus zu machen, wenn er 
ſelbſt das Opfer eines ſolchen wurde. Mit Raneke ſtand er auf 
dem beſten Fuße. Einmal hatte er ſeiner Zeit durch ſeinen 
brillanten Humor und durch das, was er ſeine Kunſt nannte, 


Polen geſprochen. Die Polen wollten ſich nur ebenſo gut wie die Deut⸗ 
ſchen die Nationalität bewahren. 

Abg. v. Schorlemer (Centrum) führt aus, daß die Kinder in 
der Volksſchule ſehr viele überflüſſige Dinge lernten; das Nothwendige 
aber ſchlechter als früher und unter viel größeren Koſten. 

Abg. Mosler (Centrum) beklagt ſich darüber, daß die Hilfsgeiſt⸗ 
lichen weder zur Schulinſpection, noch zur Theilnahme am Schulvorſtand 
berufen ſeien, namentlich in Coblenz und Trier. 

Beim Titel „Unterſtützung unvermögender Gemeinden bei Elemen⸗ 
tarſchulbauten“ wünſcht Abg. v. Oertzen (conſ.), daß die Schulinſpection 
bei ihren baulichen Anordnungen das Maß der Leiſtungsfähigkeit der 
Gemeinden mehr berückſichtigen möge. Es würden zu große Anſprüche 
an die Gemeinden gemacht. Der vorliegende Fonds müßte erheblich 
vermehrt und der Unterſtützungsmodus erleichtert werden. 

Bei „Kunſt und Wiſſenſchaft“ ſprachen verſchiedene Redner der Re⸗ 
gierung ihre Anerkennung für ihre Leiſtungen auf dieſem Gebiete aus, 
wünſchten aber möglichſt noch größere Aufwendungen ſür dieſe Zwecke 
und eine weitergehende Berückſichtigung der Provinzen. 

Die Weiterberathung wird auf Montag 10 Uhr vertagt. 


Tages ſch a u. 
Thorn, den 2. März 1885. 
Der Kaiſer ertheilte geſtern u. A. dem Baron 


Carl Meyer von Rothſchild, ſowie dem Domprobſt Dr. Hol⸗ 
zer aus Trier Audienz. Am Nachmittag erſchien Fürſt Bismarck 
zum Vortrage im Palais. 

Der „Reichsanzeiger“ enthält in ſeinem amtlichen Theil fol: 
gende Bekanntmachung: Unter Bezugnahme auf die in Nr. 43 
des „Reichs⸗Anzeigers und Königlich Preußiſchen Staats⸗Anzei⸗ 
gers“ vom 23. d. M. veröffentlichte Mittheilung der hieſigen 
Botſchaft der franzöſiſchen Republik vom 20. d. M. wird hier⸗ 
mit zur Kenntniß der betheiligten Kreiſe gebracht, daß nach einer 
ferneren Mittheilung der genannten Botſchaft Reis franzöſiſcher⸗ 
ſeits nur inſoweit als Kriegscontrebande behandelt werden 
wird, als es ſich um Verſchiffungen nach den nördlich von Can⸗ 
ton belegenen chineſiſchen Häfen handelt, während Reisſendungen, 
die von Canton ſelbſt oder nach den ſüdlich davon belegenen 
chineſiſchen Häfen beſtimmt find, unbehindert bleiben. 

In der letzten Sitzung des Gemeinderathes wurde eine Re⸗ 
ſolution angenommen, durch welche gegen den Kammerbeſchluß 
hinſichtlich des Eingangszolles auf Getreide proteſtirt wird. 

In Sachen der braunſchweigiſchen Erbfolge⸗Frage 
will der „Reichsbote“ aus Wien erfahren haben, daß Kaiſer 
Franz Joſeph ſich ganz beſonders für eine Berückſichtigung der 
Anſprüche des 95510 b von Cumberland verwendet. Man ſpricht 
(oder fabelt?) von einem ſchriftlichen Vertrage, den der Erb⸗ 
großherzog von Oldenburg aus Gmunden dem Kaiſer Wilhelm 
überbracht habe. — Die „Köln. Ztg.“ ihrerſeits tft in der Lage 
mittheilen zu können, daß der Großherzog von Baden, von dem 
dies beſonders behauptet wurde, in der Sache keine Schritte ge⸗ 
than habe. 

Gerüchtweiſe wird aus Rom gemeldet, die Verhandlungen 
zwiſcheu der preußiſchen Regierung und dem Papſt ſeien jetzt 
wieder aufgenommen und ſoll es ſich um die Frage der Neube⸗ 
ſetzung des Poſener Erzbiſchofſtuhles handeln. Hoffen wir, daß 
die Nachricht ſich beſtätigt und daß durch Entfernung dieſer 
Streitfrage ein weiterer Schritt zum Kirchenfrieden gemacht wird. 

Nach ſoeben in Lübeck angelangten privaten brieflichen 
Mittheilungen iſt der Leichnam des in Kamerun von den auf 
ſtändiſchen Regern erwordeten Lübeckers Pantänius, über 
deſſen Verbleib bisher jegliche Nachrichten fehlten, unweit des 
Platzes, an welchem vermuthlich die Ermordung erfolgte, aufge⸗ 
funden. Die Leiche iſt mit allen militairiſchen Ehren beſtattet. 
An dem Be. räbniß betheiligte ſich Admiral Knorr an der Spitze 
eines von Marineoffictieren befehligten Commando's deutſcher 
Matroſen. — Der von einem Comitee in Lübeck vor Kurzem 
erlaſſene Aufruf zur Zeichnung von Beiträgen zur Errichtung 
eines Denkſteines in Kamerun, welche das Grab Pantänius' 
ſchmücken ſoll, hat ein ſo gutes Reſultat ergeben, daß der Aus⸗ 
führung des Planes nichts weiter im Wege ſteht 

Die „L. C.“ kann conſtatiren, daß der Beſitzer von An⸗ 
gra Pequena in Süd⸗Weſt Afrika, Herr A. C. Lüderitz in 
Bremen, kürzlich in einer Vorſtandsſitzung des deutſchen Colontal⸗ 
vereins erklärt hat, er ſei außer Stande, das Unternehmen auf 
B . EB 
manchen Gaſt in die Raneke'ſche Bierſtube gelockt, andererſeits 
hatte auch Raneke im Punkte der Zeche ſtets Nachſicht geübt. 
Genug, unſer Freund wußte, daß er ſich im Falle er Noth auf 
den „Souterrain⸗Muſikanten“ verlaſſen konnte. 

Brummer wohnte in einem ſchmalen Dachſtübchen in einem 
baufälligen Haufe der Vorſtadt. Als Raneke eines Morgens zu 
ihm eintrat, lag er auf einer Matratze unter einer wollenen 
Decke. Sein Ausſehen bewies, daß der am Abend vorher dem 
Glaſe ein wenig ſtärker zugeſprochen hatte, als es ſich mit ſeiner 
ſchwächlichen Natur vertrug. 

Im Zimmer herrſchte die größte Unordnung. Der auf drei 
Beinen ſtehende Tiſch war umgeſtürzt und hatte im Fallen der 
Petroleumlampe, welche auf demſelben mit Mühe ihe Gleichge⸗ 
wicht behauptet hatte, den Reſt gegeben. Auf einem Bretterſtuhl 
lagen Kleider, mit Staub und Federn bedeckt. Die oberſte Schub⸗ 
lade der wurmſtichigen Kommode ſtand offen und ließ eine Lage 
ziemlich vergilbter Wäſche ſehen. Zerriſſene Mullgardinen be⸗ 
deckten die Fenſter. Die Tapeten waren ſchadhaft, mit Staub 
und Schmutz bedeckt. Schwarze Spinngewebe füllten die Ecken 
aus. Aber die Harmontka und die Klarinette behaupteten die 
Ehrenplätze Die eine nahm die rechte, die andere die linke Ecke 
des Sopha's ein, während die in der Mitte entſtandene Höhlung 
mit einem Pack Noten ausgefüllt war. 

„Guten Morgen, Brummer!“ rief Raneke im Eintreten, 
wobei er einen lächelnden Blick über das Chaos ſchweifen ließ, 
„ſchläfſt Du noch?“ 

Der Gefragte richtete ſich halb auf und wandte ſein aufge⸗ 
dunſenes Geſicht dem Beſucher zu. „Ja, geſtern Abend iſts 
flott hergegangen!“ wir waren im Petroleumkeller. Sie haben 
die ganze Nacht hindurch geeſelt, die Schwefelbande. Zuletzt 
hatten fie ſich feſtgeknetpt, da mußten fie mir für den Tanz 
zwei gute Groſchen bezahlen. Wenn ich noch ein Paar Abende 
ſolch' Glück habe, Raneke, dann werde ich ordentlich!“ 

„Es freut mich, daß Du vorwärts kommſt, Brummer!“ er⸗ 
widerte Raneke „Ich bin auch in der Abſicht gekommen, Dir 
etwas zu verdienen zu geben“ 0 

„Hat Du wieder einen Bierkeller aufgemacht, Raneke?“ 
fragte Brummer, indem er mit einem Satze aus dem Bette 
ſprang. „Das iſt ſchön. Soll ich mit der Harmonika oder 
mit der Klarinette kommen?“ 

„So mein’ ichs nicht Brummer! Mit der neuen Kneipe, 


eigene Koſten weiter zu führen und daß er einer Summe von 
einer Million Ar bedürfe. Da für dringliche Ausgaben Deckung 
nicht vorhanden, iſt Seitens der Mitglieder des Vorſtandes eine 
Summe von vorläufig 150000 zu dieſem Zwecke zu Verfü⸗ 
gung geſtellt worden. Durch dieſe unerwartet hervorgetretenen 
Bedürfniſſe wird anſcheinend auch die Bildung der Benns — 
Compagnie verzögert, an deren Spitze bekanntlich der Afrikarei⸗ 
ſende Flegel treten ſollte. — Einen angenehmen Eindruck macht 
dieſer Zwiſchenfall gerade nicht. 

Aus Kamerun wird der Poſen. Ztg.“ über eine Zuſam⸗ 
menkunft mit König Bell folgendes geſchrieben? König 
Bell theilte uns mit, daß er außerordentlich erfreut worden ſei 
durch Zuſchriften aus Deutſchland, welche ihm die Sympathie 
der Abſender für ihn ausſprachen. Unter Anderen war ein gro⸗ 
ßes Schriftſtück für ihn eingelaufen, welches anfing: „Allerhöch⸗ 
ſter König und Herr!“ in welchem der Freude über ſeine guten 
Beziehungen zum deutſchen Reiche Ausdruck gegeben wurde und 
worin die zwölf unterzeichneten Studenten der Göttinger Unis 
verſität die Hoffnung aus drückten, recht bald Unterthanen Seiner 
Majeſtät als Commilitonen deutſcher Univerfitäten begrüßen zu 
können. In abſehbarer Zeit werden indeſſen die barfüßigen 
ſchwarzen Unterthanen Seiner farbigen Majeftät ſchwerlich das 
Bedürfniß fühlen, Milch aus den Brüſten der deutſchen alma 
maler zu ſaugen. 

Die Anarchiſten⸗Verhaftungen dauern in der ganzen 
Schwetz fort. Bisher find etwa 25 Perſonen in dieſen Tagen 
feſtgenommen. 

Die Congo Geſellſchaſt in Brüſſel wird jetzt mit 
allen Kräften an die Organtſation des neuen Congoſtaates gehen. 
Nach den freundlichen Worten, durch welche der Reichskanzler 
in der Schlußſitzung der afrikaniſchen Conferenz das neue Staats⸗ 
weſen begrüßt (vergl. die betr. Rede in heutiger Nummer) und 
denen ſich die Vertreter auch der übrigen Mächte angeſchloſſen 
hatten, läßt ſich erwarten, daß die letztere dem neuen Staate 
nach Möglichkeit hilfreiche Hand leiſten werden. Die Regierung 
des Congoſtaates wird vorausſichtlich fo geregelt, daß in Brüſſel 
der Vorſtand der Congogeſellſchaft unter dem Präſidium des 
Königs Leopold die entſcheidenden Beſchlüſſe faßt, welche am 
Congo ſelbſt durch einen General-Gonverneur zum Ausdruck ge⸗ 
bracht werden. 

Die geſammle Pariſer radikale Preſſe tiſcht ihren Leſern das 
geradezu unſinnige Märchen auf, die Aus weiſung der deutſchen 
Soeialiſten jet auf Erſuchen der deutſchen Regierung erfolgt. 

Eine officiöſe Note dementirt das Gerücht, daß der franzö 
ſiſche Miniſterpräſident in Tunis, Cam bon, ſich nach Tri ⸗ 
polis begeben werde, daß ferner General Boulanger, welcher in 
Paris den Berathungen der Armeecorps⸗Commandanten beiwohnte, 
plötzlich nach Tunis zurückgekehrt jei, um die Beſetzung von Tri⸗ 
polis vorzubereiten. Der „Nat ⸗Ztg“ bemerkt ihr Pariſer 
Correſpondent hierzu, daß allerdings kein Hehl daraus gemacht 
wird, daß die Regierung keinen Augenblick zögern würde, Tripolis 
zu . falls eine andere Macht Miene machen würde, dies 
zu thun. 

Aus London wird gemeldet, daß das Kabinet beſchloſſen 
habe, nicht zurückzutreten. 

In Italien regt ſich der Widerſpruch gegen die unklare 
Politik Mancini's am Rothen Meer immer entſchiedener. So 
enthält die „Opinione“ eine Zuſchrift, in welcher im Hinblick 
auf die Erklärungen der engliſchen Regierung „alle die prahle⸗ 
riſchen Aeußerungen“ des Miniſters ſich als ein „Kartenhaus 
Are 8 Der 5 ſcebt mit dem Worte Gulzot's: 
„Für eine Regierung es ein großer Fehler, die Phantaſie 
eines Volkes in's Dunkle zu lenken.“ A 


Provinzial- Nachrichten. 


— Kruſchwitz, 27. Februar. Der Vize⸗Siedemeiſter der 
hieſigen Zuckerfabrik, Herr Mazurkiewſcz, befand ſich am verfloſ⸗ 
ſenen Donnerſtag auf einem Spaztergange nach unſerem Mäuſe⸗ 
thurm, in unmittelbarer Nähe deſſelben bemerkte er einen gro⸗ 
ßen Vogel. Als er näher kam, ſah er zu ſeinem größten Ec⸗ 
ſtaunen einen Slorch, welcher trotzdem er dicht heranging, nur 
langſame Kopfbewegungen machte. Es gelang ihm, das Thier 
mit freier Hand zu greifen, und hier dei bemerkte er, daß dem 


unglücklichen Frühlingsboten die Füße im Schmutz eingefroren 
das wird wohl noch ſeine guten Wege haben. Nein — nein! 


ich habe etwas Anderes für Dich!“ 

„Sprich, Bruder Raneke, ich ſpüre in mir einen wah ren 
Fleberdrang nach einem ſogenannten geregelten Wandel, Ich 
will auch etwas Derartiges arrangiren, ein Tanzlocal, aber ich 
brauche Geld. Wie viel kann ich bei Dir verdienen?“ 

„Zehn Thaler und eine alte filberne Spindeluhr mit fil- 
berner, ſtarkvergoldeter Kette. Uhr und Kette haben auch einen 
reellen Werth von zehn Thalern!“ 

„Sieh, Ranelke, das läßt ſich hören! Mit zwanzig Thalern 
etablire ich einen Grünkramhandel. Was verlangſt Du für die 
zwanzig Thaler?“ 

„Die Geſchichte iſt ein wenig complicirt, aber mit Muth 
und Geſchick wird fie ſich durchführen laſſen. Es kommt darauf 
an, 195 ne a 5 

„Einen Bauernfänger fangen?“ rief der Muſikant v 
‚Bruder Naneke, rappell's bei Dir? Willſt Du a rg 
Tage ſchlechte Witze machen? Da kann ich Dir einen beſſeren 
Ulk proponiren! Morgen Abend in der Haſenhaide.“ 

„Willſt Du die zwanzig Thaler verdienen oder fol ich mir 
Jemand anders“ — 

„Nein, nein! wenn keine Gefahr dabet iſt, jo gehe ich auch 

. . Für jetzt aber wirf Dich 


einmal auf die Bauernfängerjagd.“ 

„Nicht die geringſte Gefahr! 
in Glanz und dann komme mit mir nach dem Potsdamer Bahn⸗ 
hofe Frühſtücken können wir unterwegs. Es kommt mir nicht 
darauf an! Du ſollſt ein Paar Taſſen Kaffee und ein Gläschen 
Bier erhalten, aber in einer Viertelſtunde mußt Du fertig ſein.“ 

Der Muſikant ſtreifte die Hemdärmel in die Höhe und 
ſtürzte dann in wilder Haſt auf ein Paar ziemlich ſchadhafte 
Stiefel, denen er durch raſches Ueberbürſten einen zweifelhaften 
Glanz verlieh. Nachdem er ſodann Waſſer aus dem Brunnen 
heraufgeholt und Geſicht und Hände gewaſchen, die Kleider vom 
Staube gereinigt und angelegt hatte, ſtellte er ſich dem Freunde 
zur Verfügung. Die Beiden verließen das Haus und fliegen in einen 
der durch die Letpzigerſtraße raſſelnden Omnibuſſe. Bald hatten 
ſie den Potsdamer Bahnhof erreicht. Raneke muſterte mit ſchnel⸗ 
lem Blicke die auf dem Perron hin- und herſpazierenden Leute, 
bis er den heute mit auffälliger Eleganz gekleideten Heimke an 
der Seite eines ſeiner Helfershelfer gewahrte. 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


* 


waren. Als es ihm gelungen, die Füße zu Idjen, nahm er den heren Dirigenten des Singvereins hat es mit Ausnahme der Gan- 


Vogel mit nach Hauſe und fütterte ihn mit Fiſchen. Der 
Storch iſt jetzt wieder munter, kann jedoch noch nicht ſtehen. 
— (Das Blatt, dem wir dieſe merkwürdige Geſchichte entnehmen, 
bemerkt dazu, daß, wenn ihm die Nachricht nicht mit voller Na⸗ 
mennennung des Vogelfinders zuginge, es dieſelbe beinahe für 
eine Ente halten möchte. Wir auch. Anm. d. Red.) 

— Groß Morin, 28 Febr. Der Orzdownik meldet, 
das der Staatspfarrer Kolany aus Groß Morin bei Argenau 
bedingungslos anf ſeine Pfarrſtelle reſignirt hat, ver⸗ 
läßt in dieſen Tagen Groß ⸗ Morin und begiebt ſich 
nach Krakau zur Recollection. — Hoffentlich wird man dieſen 
reumüthigen geiſtlichen Würdenträger nicht ſo hart im Kloſter 
behande en! 

— Bromberg, 24. Febr. Die Frage, ob ein Ladenmäd⸗ 
chen in Bezug auf das Ortskrankenkaſſengeſetz einem Commis 
gleich zu achten iſt, wird demnächſt hier vor dem Richter zu Ent⸗ 
ſcheidung kommen. Gegen einen hieſi en Kaufmann iſt nämlich 
Seitens der Polizei ein Strafman dat eclaſſen worden, weil der⸗ 
ſelbe, obſchon hierzu aufgefordert, ſeine Ladenmädchen nicht zur 
allgemeinen Orts Krankenkaſſe angemeldet hat. Derſelbe behaup⸗ 
tet hierzu nicht verpflichtet zu ſein weil ſeine Ladenmädchen als 
weibliche Handlungscommis betrachtet werden müſſen, und dieſe 
zu den in Rede ſtehenden Klaſſen angemeldet zu werden brau⸗ 
chen. Der Richter wird nun zu entſcheiden haben, ob die An⸗ 
ſicht des Kaufmanns eine richtige iſt und Ladenmädchen in der 
That als Jüngerinnen Merkurs anzuſehen find, \ 

— Königsberg i. Pr., 26. Februar. Die „K. H. Z.“ 
ſchreibt: Bekanntlich hatte der Miniſter des Innern darauf ger 
drungen, daß vom 1. April d. J. ab die biefigen Schutzleute 
Uniſorm und Waffen frei geliefert erhalten. Magiſtrat und 
Stadtverordnete lehnten es aber ab, die Koſten hierfür auf die 
Stadt zu übernehmen, weil eine ſolche Aufbeſſerung in dem Ein⸗ 
kommen der Schutzleute dem Staate zur Laſt falle, welcher die 
perſönlichen Polizetverwallungskoſten zu tragen hat. Wie wir 
erfahren, hat jetzt der Regierungs⸗Präſident die Einſtellung von 
8000 Mark zu dem genannten Zweck in den Stadthaushaltsetat 
des nächſten Verwaltungsjahres verfügt, da die Koſten als ſäch⸗ 
liche Polizeiverwaltungskoſten der Stadt zur Laſt fielen. 


Der zweihundertjährige Geburtstag Haendels (geb. 
23, Febr.) und Seb. Bachs (geb. 21. März 1685) 


wird, wie es heißt, zuſammen am letzteren Tage auch in Thorn 
feſtlich begangen werden. Unſere Stadt wird alſo nicht hinter 
den vielen Städten Deutſchlands und Englands zurückbleiben, 
welche den Namen der beiden größten deutſchen Meiſterdel auf dem 
Gebiete der Kirchenmuſik die verdiente Huldigung darzubringen, 
ſich angelegen ſein laſſen 

Bekannt iſt es, daß Händel die größere Hälfte ſeines Le⸗ 
bens in England (London) verlebte, wo er, nachdem er ſich von 
den Feſſeln der damals allgemein an den Fürſtenhöfen gepflegten 
italteniſchen Oper, für die auch er der herrſchenden Sitte folgend 
eine ganze Reihe mit Ausnahme des Rinaldo längſt vergeſſener 
Werke geſchrieben, losgemacht hatte, ſeine großartigen Oratorien 
componirt hat, von wo ſie ſich über das Feſtland verbreiteten 
und hier, namentlich in Deutſchland bis auf den heu⸗ 
tigen Tag in den größeren Städten die liebevollſte 
Pflege fanden. Noch heute wird in London und anderswärts 
der Meſſias alljährlich aufgeführt und bildet auf den Program- 
men der dortigen Muſikfeſte neben andern Händelſchen Werken 
die hervorragendſte Nummer. Den Engländern iſt, ſo kann man 
wohl ſagen, gerade dieſes Werk in Fleiſch und Blut übergegangen, 
und es giebt dort faſt keinen Muſikfreund, der nicht einzelne 
Nummern oder Motive aus den hervorragendſten Oratorien H's 
faſt auswendig wüßte. 

Nichts deſtoweniger iſt Händel ein deutſcher Meiſter, ſeine 
Muſik echt deutſch: Dazu ſtempelt fie der fie durchgehende Geiſi, 
die tief in ihr ausgeprägte religiöje Empfindung und die origt⸗ 
nelle Form, mit der fie der Meifter ſeine muſikaliſchen Gedanken 
zu umkleiden verſtanden hat. 

Thorn gehört zu den wenigen Städten der Provinzen Oſt⸗ 
und MWeftpreuken, in denen der Händelcultus mit treuer Hin⸗ 
gebung, beſonders ſeit der Gründung des Singvereins im Jahre 
1840 ſtets gepflegt worden. Höchſtens Königsberg und Danzig 
können uns in dieſer Beziehung an die Seite geſtellt werden. 

An der Haad der Chronik des Thorner Sing⸗Vereins von 
Brohm (gedruckt zur 25. Jubelfeier des Vereins von E. Lambeck 
1865) konnen wir conſtatiren, daß in längeren oder kürzeren 
Zwiſchenräumen mehr oder weniger gelungene Aufführungen der 
bedentendſten Händel'ſchen Oratorien bis in die jüngfte Zeit 
hinein veranftaltet worden find. Wir erwähnen — ohne ſtrenge 
Beachtung der Chronologie — den hundertſten Pialm, Judas 
Maccabäus, Meſſias, Joſua, Alexanderfeſt und zuletzt Samſon. 
Sie alle gelangten unverkürzt, Judas Maccabäus zweimal, alle 
mit Orcheſter⸗Begleitung, zum Theil unter Heranziehung aus⸗ 
wärliger Solo⸗Kräfte zur Aufführung. So iſt es denn nicht 
mehr als billig, daß in treuer Erinnerung all des Schönen und 
Erhabenen, das uns die Händel'ſche Muſe im Laufe der Zeiten 
geboten, auch wir Thorner uns zu einer würdigen Feier des 
200jahrigen Jubiläums vereinigen. Leider war die Zeit zu kurz 
und die augenblicklichen muſikaliſchen Verhältniſſe Thorn's zu 
wenig geordnet, um an die Ingriffnahme eines ganzen Dra- 
toriums zu denken, macht ja ſogar Behufs Aufführung einzelner 
Nummern aus Meſſias und Judas, wie fie beabſichtigt wird, 
das Zuſammenbringen einer größeren Sängerzahl — denn eine 
ſolche iſt für die entſprechende Wirkung der wuchtigen Chöre 
unerläßlich — dem jungen und ſtrebſamen Dirigenten Herrn 
Grodzkt nicht wenig Mühe, und ſtößt er da, wo er auf freudiges 
Entgegenkommen rechnen durfte, bei den älteren Mitgliedern des 
Singvereins und den hieſigen Männergeſang⸗Vereinen auf wenig 
verhehlten Mangel an Intereſſe und Opferwilligkeit. Hoffen 
wir, daß ſich eine lebhaftere Betheiligung in den letzten 1 
noch einſtellen werde; mag ſich jeder ſagen, daß es gilt eine 
Ehrenſchuld abzutragen dem größten deutſchen Meiſter auf dem 
en der auch bei uns mit inniger Liebe gepflegten Oratorien⸗ 

uſik. 

Anders ſteht es mit dem Altmeiſter Sebaſtian. Obwohl 
auch er unſer Landsmann und ſeine Muſik echt deutſch iſt, ſo 
hat ſie ſich doch nie in dem Maße in den Herzen ſeiner Lands⸗ 
leute einbürgern, ſie für das Verſtändnis ſeiner tiefen Werke em⸗ 
pfänglich machen können, weil ein eingehendes muſitaliſches Stu⸗ 
dium dazu gehörtz um ſich in den labyrinthiſch verschlungenen 

egen des doppeltenContrapunktes, in denen ſich der gewaltige 
Geiſt Bachs mit unfehlbarer Sicherheit bewegt, ſich zurecht zu⸗ 
nden. So werden denn dem Laten und dem gewöhnlichen 
fikfreunde Bachs großartige Schöpfungen mit ſeltenen Aus⸗ 
nahmen wohl ſtets ein Buch mit ſieben Siegeln bleiben. Auch dem frü⸗ 


tate: „Gottes Zeit iſt die allerbeſte Zeit“ die vor vielen Jahren 
in der Aliſtädt. Kirche mit Orgelbegleitung (von Carl Leßmann) 
zur Aufführung gelangte, nie gelingen wollen eines ſeiner grö- 
ßeren Werke einzuſtudieren, obwohl mit der Mafthäus⸗ Paſſion 
ein ſchwacher Verſuch gemacht wurde. So wird denn auch 
Herr Grotzki ſich auf ein paar Choräle beſchränken müſſen, die 
nn gut vorgetragen ihre Wirkung ſicherlich nicht verfehlen 
werden. 

Mag mit den vorſtehenden Worten die lebhafte Beteiligung 
an der für den 21. März d. J in Ausſicht genommenen Dop⸗ 
pelfeier unſern Mitbürgern recht dringend ans Herz gelegt ſein 


Joc ales. 


Thorn, den 2. März. 1885. 
Indem der Unterzeichnete mit dem heutigen Tage die Re⸗ 
daclton der „Thorner Zeitung“ übernimmt, erlaubt er ſich, im 
Anſchluß an die Erklärung ſeines Herrn Vorgängers vom 28. v. 
M., an die geehrten Leſer, Gönner und Freunde dieſer Zeitung 
die ergebene Bitte zu richten, das Vertrauen und die Unter⸗ 
ſtützung, welche ſeinen Herren Vorgängern in ſo reichem Maße 
zu Theil geworden, auch ihm freundlichſt gewähren zu wollen. 

H. Burgwardt, 


— In der Stadt⸗Verordnetenverhandlung vom 28. Februar 
wurde die Berathung der in voriger Sitzung unerledigt gebliebenen 
Vorlagen an Kämmerei⸗Nebenetats u. ſ. w. fortgeſetzt. Am Magiſtrats⸗ 
Tiſche ſaßen die Herrn Ober⸗Bürgermeiſter Wiſſelinck, Bürgermeiſter 
Bender, Stadtbaurath Rehberg, Stadtrath Geſſel und Stadtratb 
Schwartz. Die Dringlichkeit der zu erledigenden Themata wird anerkannt. 
Vorerſt nahm die Verſammlung von der Ueberſicht über die Vermögens⸗ 
verwaltung der Städte⸗Feuer⸗Societät Kenntniß. Sodann wurde die 
weitere Beleihung des Grundſtücks Neuſtadt 269/70 abgelehnt, zugeſtimmt 
dagegen dem Antrag des Magiſtrats auf Verpachtung reſp. Verkauf der 
abgeholzten Eichen⸗Parzellen im Forſtrevier Guttau, jedoch mit der 
Maßgabe, daß der Verſammlung mit den eingegangenen Offerten eine 
Situationsſtine der Parzelle vorgelegt werde. Darauf ſchritt man zur 
Beratbung des Schlachthaus ⸗Etats p. 1. April 1885/86. An Aus⸗ 
gabe bei Titel 1 Pol. sa, Nebenſtunden in den Wintermonaten, 
werden im Einverſtändniß mit dem Magiſtrate 200 Ar bewil⸗ 
ligt, wogegen denn Titel 1 Poſ. 6 auf 300 Ar zu ermäßigen 
iſt. Der Titel den Reſerve-Fonds betreffend fon folgendermaßen ge⸗ 
theilt werden. Titel — Poſ. 1. a. für die Gebäude 95000 Ar zu 2 
pCt. — 19000 Ax, b. für Maſchinen 32000 A zu 10 pCt. — 
32000 Ar Poſ. 2 für Verbeſſerungen und unvorbergeſehene Ausgaben 
4092 Ar Bo. 28 Marktſtandsgeld an die Kämmerei⸗Kaſſe 1000 Ar 
Außerdem wurde noch beſchloſſen, für das laufende Jahr 750 77 
Marktſtandsgeld zu zahlen. Ueber die Einnahme war nichts zu erinnern 
und wurde der Etat mit obigen Abänderungen angenommen. Was 
den Etat der Fortbildungsſchule p. 1. April 1885/88 betrifft, fo find an 
Ausgabe für Titel 1. Poſ. 1 im Einverſtändniße mit dem Magiftrate 
160 Ag feſtgeſetzt worden. Auch dieſer Etat wurde mit genannten Ab⸗ 
änderungen angenommen. Zum Etat der Forſtkaſſe p. 1. April 1885/86 wurde 
bei Titel 5. Poſ. 4 beſchloſſen, beim Magiſtrate anzufragen, ob der 
Decem von 1,40 Mk. nicht abgelöſt werden könne. Ferner ſei der Ma- 
giſtrat zu erſuchen, eine Denkſchrift über den, Verkauf der Waldparzellen 
pr. an den Militär⸗Fiscus den Forſtacten beizufügen. Der Etat wird 
in Einnahme und Ans gabe auf 40839 Mk. balancirend feftgeftellt. Der 
Etat der Ziegelei-Kaſſe pro. 1. April 1885/86 fol in der Ausgabe bei 
Titel 5. Poſ. 1 erſt kalkulatoriſch feſtgeſtellt werden, da inzwiſchen noch 
weitere Abzahlungen geleiftet worden find, Zur Einnahme blieb nichts 
zu erinnern und wurde der Etat auf 33524 Mk. balancirend feſtgeſtellt. 
Im Etat des Armenbauſes p. 1885/88 wurde, was die Ausgabe berrifft, 
Titel 3 Pos.! auf 1200 Mark berabgeſetzt und Titel 3 Pof. 2 auf 11 
Mk. feſtgeſtellt. Die Einnahme im Titel 5. Poſ. dagegen bleibt noch 
kalkulatoriſch zu präciſiren. Dieſer Etat wird mit vorſtehenden Abände⸗ 
rungen angenommen, worauf man zur Berathung des Waiſenhaus⸗Etats 
p. 1885/88 ſchritt. An Ausgabe wird Titel 2 Poſ. 2 a auf 600 Mk. und 
Titel 2 Poſ. 2 d auf 450 Mkt berabgeſetzt. Was die Einnahme betriſſt 
fo ſoll bei Titel 2. Poſ. 13 das Capital am 25. October 1885 abgekündigt⸗ 
event, die Zinſen auf 5 Ct. erhöht werden. In letzterem 
Falle iſt das Kapital zu belaſſen. Betreffs der in Titel 2 neu 
angeleglen Kapitalien von 1800 und 1200 A in Jahresbrief und 
Staatsanleihe fol der Magiſtrat angefragt werden, woher dieſe Sum⸗ 
men ſtammen. Ferner ſei der Magiſtrat zu erſuchen, ſich von der Waiſen⸗ 
haus⸗Verwaltung einen Bericht über die Entflehung der Augenkrankheit, 
die Erziehung nnd Beſchäftigung der Kinder während ihrer freien Stun: 
den ſich erſtatten zu laſſen und der Verſammlung nach Eingang derſel ben 
vorzulegen. Der Etat der Waiſenhaus⸗Kaſſe wird ſodann mit obenge⸗ 
nannten Abänderungen angenommen. Schluß der Sitzung um 5 ½ Uhr. 

— Das Curatorium des anläßlich des 300jährigen Jubiläums 
des hieſigen Gymnaſiums angefammelten Stipendien⸗ Fonds hielt 
am vergangenen Sonnabend eine Sitzung ab, und vertheilte die Zinſen 
dieſes Fonds an 5 Schüler der Gymnaſtal⸗ und Real⸗Prima⸗Secunda 
und Tertia, welche ſich durch Fleiß im letzten Schuljabre beſonders aus⸗ 
gezeichnet harten. Die Prämien werden in kurzem durch den Königl. 
Director Dr. Hayduck den betr. Schülern eingehändigt werden. 

— Im Handwerker = Verein fand für die Mitglieder desſelben 
am Sonnabend ein Concert im Artusbof ſtatt, an welches ſich nach 
Beendigung desſelben ein Tanz anſchloß, welcher ſich einer großen Be⸗ 
theiligung erfreute. 

— Der Beamten⸗Verein batte am 28. vor. Mt. im Saale des 
Schützenhauſes ein Veranügen arrangirt, das auf das Fröhlichſte und in 
beſter Weiſe verlief. Es wurden zwei kleine Luſtſpiele aufgeführt und 
zwar red; anſprechend; namentlich war das Zuſammenſpiel der einzelnen 
Mitwirkenden ſehr lobenswerth. Ein darauf folgender Tanz, der bis 
gegen 4 Uhr Morgens dauerte, beſchloß die Feier. 

— Concert Der große Ruf, welcher den Künſtlern Miß Madge 
Wickham, Frl. Carlotta Beſſoni und Herrn Eduard Ebert = Buchheim 
vorausgeeilt war, batte ſich bei allen Nummern ihres Concertes als 
gerechtfertigt erwieſen. Die Sängerin entzückte mit ihrer fein geſchulten, 
mittelſtarken, aber doch vollklingenden Stimme derart, daß nach jeder 
Pierce ſtürmiſcher Beifall erfolgte. Triller ſowie böchſt ſchwierige Läufe 
gelangten mit größter Correctbeit zum Ausdruck. Bei der Beartheilung 
ibrer Leiſtungen müſſen wir an die Ausländerin erinnern, welche ſich in 
den deutſchen Geiſterſteinlebt; der Vortrag war nichts deſtoweniger ſeelenvoll. 
Das Letztere gilt namentlich von der jugendlichen Violinkünſtlerin Miß 
Wickham. In der Cavatine von Raff und Souvenir de Bade von 
Leonard kam es am deutlichſten zur Geltung, es ſchien, als ob jede 
Faſer ihres Körpers ſprechen wollte, bier ſprach das Herz zum Herzen. 
Elegant und mit überraſchender männlicher Kraft führte die Künſtlerin den 
Bogen und überwand die größten techniſchen Schwierigkeiten mit unge zwun⸗ 
genſter Leichtigkeit aus. Einzelne unreine Töne, welche in dem Concert 
Nr. 22 von Viotti vorkamen, find der durch große Temperaturverände⸗ 
rung bervorgerufenen tieren Stimmung der Geige zuzuſchreiben. Herr 
Pianiſt Ed. Ebert⸗Buchheim zeigte gleich bei der erſten Nummer F mol 


Fantaſie von Chopin, daß er fo manche techniſche Schranke durchbrochen 
bat. In neuerer Zeit, in welcher ſich mit dem Charakter des Jaſtru⸗ 
mentes das Spiel verändert hat, in welcher an Stelle des Klavierſpiels 
im alten beſchränkteren Sinne die orcheſtermäßige Behandlung des In. 
ſtrumentes getreten iſt, vermißt man ſo oft und ungern den echten und 
geſunden Ton. Dies gilt aber nicht von Herrn Ebert⸗Buchbeim; feeli- 
ſcher, geiſtiger Ausdruck war der Mittelpunkt ſeines Spiels, der ſinn⸗ 
liche Klang dementſprechend untergeordnet. Sehr tadeln müſſen wir das 
mit dem Daumen ausgeführte glissando bei der 14. Rhapſodie von Liszt 
welches ſelbſt auf den Anſpruchsloſen in der Muſik ia ſehrahobem Grade 
verletzend wirkte. Die Begleitung war korrect nnd ließ nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig. 

— Stadt Theater. J Frau Charlotte Birch⸗Pfeiffer findet noch 
immer ihr Publikum, und zwar ein recht dankbares. Es iſt bei einem 
großen“ Theile! der Kritik freilich Mode geworden, ſich in recht ab 
ſprechender Weiſe über die dramatiſchen Schöpfungen der ſeligen Birch 
zu äußern. Wir meinen, mit Unrecht. Prüfenzwir ihre Dramen auf 
den rein dichteriſchen Gehalt bin, ſo' müſſen wir allerdings bekennen, 
daß das Reſultat nur ein höchſt unbefriedigendes fein kann; es läßt ſich aber 
nicht leugnen, daß, was die eigentliche dramatiſche Technik betrifft, 
mancher unſerer neueren Autoren noch viel von ihr würde lernen kön⸗ 
nen. Frau Birch⸗Pfeiffer verſteht die Kunſt, die Theilnahme des Pu⸗ 
blikums für die von ihr gezeichneten Geſtalten und deren Schickſale zu 
erregen und feftzubalten. Das zeigte ſich auch wieder geſtern, bei der 
Aufführung der „Waiſe von Lowood“. Es iſt jedenfalls das beliebteſte 
und populärſte Stück der Frau Birch. Auf den Inhalt des Schauspiels 
näher einzugehen, können wir uns daher erlaſſen. Was die Aufführung 
betrifft, ſo war dieſelbe im Ganzen eine recht gute. Jane Eyre (Frl. 
v. Stein) war in der weiten Abtheilung entſchieden beſſer am Platze, 
als in der erſten. Im letzten Acte hatte ſie einige recht glückliche Mo⸗ 
mente. Auch der? Rocheſter des Herrn Neyß ſagte uns am meiſten im 
letzten Acte zu. Frl. v. Pöllnitz, welche die Miſtreß Reed ſonſt nicht 
übel darſtellte, ſprach nur gar zu ſalbung svoll. Die übrigen Mitwirken 
den zeigten ſich ihren Aufgaben gewachſen. 

— Polizei Bericht. In den letzten 24 Stunden wurden 17 
Perſonen zur Haft gebracht, darunter ein Arbeiter wegen Diebſtahl 
eines Beinkleides, welches er in einer Reſtauration entwendet hatte. 


Aus Nah und Fern. 

— * (Ein Meteorfall.) Aus Hirſchfelde wird unterm 18. d. gemeldet 
Am Sonntag Abend iſi hier ein Meteor niedergegangen und auf das 
Schieferdach des Wagenbauers Offermann mit ſolcher Gewalt aufae⸗ 
ſchlagen, daß die davon getroffene Tafel Schiefer zertrümmert worden iſt 
Stücke des Meteors bis zu feinem balben Pfund im Gewicht, hat man 
am nächſten Morgen in dem Ofermannſchen Garten zerſtreut aufge⸗ 
funden. Der Stein iſt dunkelgrün, trägt! große Unebenheiten an ſich, 
welche, durch ein Vergrößerungsglas betrachtet, wie kryſtalliſirte ober 
überglaſte Felſengrotten mit tiefen Schluchten und Vorſprüngen ausſehen 
Der Stein hat einen ſalpeterartigen Geſchmack, Jauch befinden ſich noch 
ganz weiche Stellen daran. 

— * Die andgeipannten Pferde! bewunderter Künſtlerinnen 
gehören, wie man bisher glaubte, der Legende früherer enthuſiaſtiſcher 
Jahrzehnte, in denen das Theater die Hauptrolle im öffentlichen Leben 
ſpielte, an. Dem iſt nicht fo. Auch die modernen kühleren Tbeater⸗ 
beſucher können, wie uns aus einem oberſchleſiſchen Städchen berichtet 
wird, dieſe höchſte Stufe der Begeiſterung erklimmen. Als die bekannte 
Violinvirtuoſin Tereſina Tua vor Kurzem in dem Stäbchen ſpielte 
entbrannte ein ſo beißer Enthuſiasmus für die Künſtlerin, daß die dortige 
„Jeunesse doree“ beſchloß, die Pferde von dem Wagen, in welchem die 
Künſtlerin nach dem Konzert heimfahren ſollte, auszuſpannen und den 
Wagen ſelbſt zu zieben. Dies geſchah auch. Als nun die begeiſterten 
Herren am anderen Tage in ihrem Hotel zu Tiſche kamen, fand jeder 
von ihnen auf ſeinem Teller ein kleines — Bündchen Heu und etwas 
Hafer vor. Welcher Spaßvogel ſich dieſen „animaliſchen' Scherz gemacht 
hat man nicht erfahren können. 

— * (Deukmal für Gordon) London, 20. Febr. Dem General 
Gordon ſoll ein nationales Denkmal errichtet werden. Es hat ſich 
bereits ein Comitee zur Entgegennahme von Beiträgen gebildet, welchem 
der Prinz von Wales, der Herzog von Cambridge, der Erzbiſchof von 
Canterbury, Cardinal Manning, der chineſiche Geſandte, Gladſtone, 
Lord Salisbury und der Lordmajor als Miglieder angehören. 


Jonds⸗ und Producten Vörſe. 
Telegraphiſche Schlußeourſe. 
Berlin, den 2. März. 
Fonds: Feſt. 

Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. Iproc. Anleihe v. 1877 
Poln. Pfandbriefe 5pro . . . 66—70 66—70 
Poln. Liquidationspfandbriefe 58 —990 58—80 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4pro . . . 102-6010290 
Poſener Pfandbriefe Aproc. . . . 101-9010180 
Oeſterreichiſche Banknoten. 165—25165—10 
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Weizen, gelber: April⸗ Mai. . . 167—25 166 
r ee 
loco in New⸗Nork rg 87— 1 87— 7 

Niieen ed.. 145 
April⸗ Mae III148— 70148 
S A (( Pr a 148—25 


Juli Augu t 150— 75149 


Rüböl: April⸗ Mai. 51 51—30 
Septbr⸗October — . . „ . . 53—20 51— 80 

Spiritus: loco 4320 43 
April Mae (414—10 43—90 
Juni⸗Jufll 181 
Juli. Auguſt . 4620 46-10 


Reichsbank⸗Disconto 4%. Lombard⸗Zinsfuß 5%, 


Aeteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 2. März. 


1885. 


1. hp | 7567 |+ 17 | SE 2 | 10 
3 10h p. 754,0 ＋ O6 0 10 
; 6ha | 7509 + 0.4 0 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 2. März. 


— 


1.70 Meter. 


* 


Bekanntmachung. 
Ortsſtatut 


betreffend die Ertheilung der Er laub. 
der Gaſtwirthſchaft 
und zum Ausſchänken von Wein, Bier 


niß zum Betriebe 
u. ſ. w. in der Stadt Thorn. 


Für den Gemeindebezirk der Stadt Be 


Thorn wird auf Grund des § 11 ber 
Städteordnung vom 30. Mai 1853 
und in Gemäßheit des Artikel 2 zu b 
Reichsgeſetze vom 23. Juli 1879 (Reichs 
geſetz Blatt Seite 268) und 
deutſchen Gewerbeordnung vom 215 
Juni 1869 (Bundesgeſetzblatt Seite 
245) mit Genehmigung des Bexirför 
Ausſchuſſes für den Regierungsbezirk 
Marienwerder (8 16 des Zuſtändtg⸗ 
keitsgeſetzes vom 1 Auguſt 1883 Ge⸗ 
ſetzzammlung Seite 237) Folgendes 
verordnet: ; 

Die Erlaubniß zum Betriebe der 
Gaſtwirthſchaft, oder zum Ausſchän⸗ 
ken von Wein Bier oder anderen 
nicht unter Art. 3 zu a des Reichs⸗ 
Geſetzes vom 23. Juli 1879 fallen 
den geiſtigen Getränken, iſt in der 
Stadtgemeinde Thorn von dem 
Nachweis eines vorhandenen Bedürf⸗ 
niſſes abhängig. f 

Dieſe Vorſchrift tritt mit der Ver⸗ 
kündigung in Kraft. 
Thorn, den 19. September 1884. 


Der Wagiſtrat. 
(L. 8.) gez Wisselinck. 


Vorſtehendes Ortsſtatut iſt von uns 
genehmigt. 
Thorn, 
Die Stadtverordneten. 
gez. Böthke. 


den 24. September 1884. 


bindung mit 8 16 Abſ. 3 des Geſetzes 
über die Zuſtändigkeit der Ver⸗ 
waltungs- und Verwaltungsgerichts⸗ 
behörden vom J. Auguſt 1883 beſtätigt. 


Marienwerder, den 29. October 1884 


(L. 8.) 
Der Bezirks⸗Ausſchuß. 
u Vertretung. 
gez. v. Köhler. 4 


Bekanntmachung. 
Zufolge Verfügung von hente iſt in 
unſer Geſellſchaftsregiſter, woſelbſt unter 
No. 35 die Geſellſchaft „Culmſee'er 
Ereditgeſellſchaft C. 6. De 
ein 


r 


feld & Comp,“ vermerkt ſteht, 


etragen: 
Die Handelsgeſellſchaft iſt aufgelöst 
und find zu Liquidatoren: 
1) der Kaufmann Nathan Hirsch- 
feld zu Culmſee, 
2) der Director Robert Grund- 
mann zu Culmſee, 
3) der Rittergutsbeſitzer Friedrich 
Guntemeyer zu Browina, 
4) der Director Carl Beek zu 
— 3 
5) der Bank» Director Rudolph 
June k zu Thorn, 
6) der Kaufmann Aronsohn zu 
Bromberg, 
7) der Kaufmann Arnold Ruhe- 
mann zu Culm, 
8) der Buchhalter Gustav Hass 
zu Culmſee 
daß je 


mit der Beſtimmung gewählt, 

2 von denſelben die Fu ma: 
„Culmſceer Creditgeſellſchaft 
©. G. Hirschfeld & Comp“ 
mit dem Zuſatze: in Liquidation, unter 
Beifügung ihrer Namen zeichnen jollen: 


Thorn, den 27. Februar 1885. 
Königl. Amts⸗Gericht V. 


Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung vom 26. Februar 
1885 iſt heute in das Regiſter zur 
Eintragung der Ausſchließung der ebe⸗ 
lichen Gütergemeinſchaft unter No. 145 
eingetragen: 

Der Kaufmonn Moritz Joseph 
zu Thorn und Fräulein Ida Abra- 
hani haben durch Vertrag vom 23. 
Juni 1884 für ihre Ehe die Gemein 
ſchaft der Güter und des Erwerbes 
ausgeſchloſſen und beſtimmt, daß das 
geſammte von der Frau in die Ehe 
eingebrachte Vermögen oder was d rch 
Schenkungen, Vermächtniſſe oder Glücks⸗ 
fälle von derſelben erworben werden 
würde, die Natur des geſetzlich vorbe⸗ 
haltenen Vermögens haben ſoll. 

Thorn, den 27. Februar 1885. 

Königl. Amts⸗Gericht V. 

Noch ein ordentliches Mädchen 
findet Beſchäfttrung zum Cigaretten⸗ 
Packen ei 3 
A. Glückmann-Kallski. 


nn 


— — 


§ 142 der] 


| 


| 

| 

Vorſtehendes Ortsſtatut wird auf 
Grund des § 11 Abſ. 2 der Städte: 
Ordnung vom 3. Mai 1853 in Ver⸗ 


Soeben erſchien und iſt in der Buch⸗ 
1 8 von Walter Lambeck zu 
jaben 


Bekanntmachung. 


Am 19. und 20. März 8. S. 
Zur Vergebung 


Ziehun 


lber Geben Stechen Soflerie zu Brest fg bee, n e 
20600 Gewinne , ee ee 


Montag, den 9. März er., 
Vormittags 19 Uhr 

im Ar Fortifications⸗Bureau ans 

raumt. 


darunter Hanptgewinne i. W. v. 


BD Hark, 5000 art, 
Fooſe find in allen dur Die Offerten ſind verſie 
1 gelt und 
3 3 e e portofrei mit gehöriger Aufſchrift ver⸗ 
3 „ „Verkaufsſtellen ZU ſehen, rechtzeitig vor dem Termine ein⸗ 
zureichen 
Die Submijtong- Bedingungen liegen 
im obengenannten Bureau zur Einſicht 
aus. 


Heer in Wort und Bild 
von B. Poten. und Chr. Speier, 
Oberſt z. D. Maler. 
Lieferung 1. 

Vollſtändig in circa 30 Li 
1 150 5 vie n circa 30 Lieferungen 
Kauſmänniſcher⸗Vetein. 
Die Herrenabende finden regelmäßig 
jeden Dienſtag im Hotel Sanssouei 


150 
3000 Mark, 2000 


Soofeand MR 


aben. — Auch direkt zu beziehen durch 
F. A. Schrader, Hauptagen 


U 


Itsiter, Kräuter, ächten Lim- 
burger, Niederunger, sowie vor- 
züglichen [ Sahnen- Käse empfiehlt 
Oskar Neumann, 
Neustadt 83. 


tung von ca. 
1450 Kubikmeter Kiefern⸗Klobenholz, 
35 600 Kilogramm Petrloleum, 


eröffnet habe, zeige 


Publikum von Stadt und Land mein Unternehmen gütigſt % „aan Lite, f = 
unterſtützen zu wollen. un a 
ö 5 A weiße Seife, 
Thorn, den 26. Februar 1885. ve nr I 


Hochachtungsvoll 


Ida Behrendt. 


für das Etalsjahr 1885/86 in öffent⸗ 
licher Submtıfion fett. 

Die Bedingungen liegen in unſerm 
Büreau zur Einſicht aus. 


Kgl. Garniſon⸗ Verwaltung. | 


EN EEE EN 


P. P. 
Hiermit beehre ich mich 


Innen die ergebene Anzeige zu 8 


machen, dass ich am hiesigen Platze, Altstadt, Brückenstrasse $ ED 5 
Nr. 13, gegenüber dem „Hotel schwarzer Adler“ eine feine N. rein und schalenfrei, — —— — 
Uhren handlung Dienſtag, den 3. März er., Chcosladen mit 5 u. 10% Sage-Zu- 
£ 5 l 5 Abends 8 Uhr | satz per ½ Ko. von & 1.25 ab; mit 
verbunden mit Reparatur-Werkstatte eröffnet habe bei Schnmenn (früher Hildebrandt). J Garantie-Marke 3 
Meine langjährige Thätigkeit in der durch Solidität weit be- & Tages⸗Ordnung: N yon . 1.60 ab. 88 
3 die Verkaufs 


kannten Uhrenhandlung von H. R. Kommrusch in Bromberg. sowie 1. Berothung der Geſchäfts Ordnung 
in den grössten Geschäften Berlins und anderen grossen Plätzen, 2 Verſchiedene Mittheilungen und Bes 
setzt mich in den Stand, allen in mein Fach schlagenden Anforde- ſprechungen. ; K 

rungen auf's Gediegenste zu entsprechen. Aufnahme ⸗Auträge werden entgegen⸗ 


Unsere Kaiser-Chocolad 8 1 
| AUS) int dns Bent, wa in eb 
gefertigt werden kann. 


Indem ich dieses mein Unternehmen Ihrer gütigen Beachtung genommen, | Döpöt.achfider kennzeichnen die Verkaufe 
bestens empfehle, verspreche ich zugleich bei aufmerksamster Be- — Ein dunkelbraunen N über den Nührwerth des Cass 
dienung die solidesten Preise und zeichne mit Zu DU an | Köln. Gehr. Stol 

Thorn. Hochachtung Iünnerhund Kai, lg. er Tofief 


auf den Namen „Po“ hörend, iſt mir 
entlaufen. Wlederbringer erhält Be⸗ 
lohnung 0. Schilke. 


Bairisch Bier 


nach böhmiſcher Art eingebraut 


100 Flaſchen 7 Mark 


empfiehlt 
. Zeidler 
Möbel: Plüſch⸗ und Ripsgarnituren, 
Spiegel, Spinde, ſowie ſonſtige 
Haus⸗ und Küchengeräthe billig 
zu verkaufen; ebenſo neue Belt⸗ 
federn. 
_Renftädt. Apothefe L. rechts. 
Dr. Clara Kühnast, 


omerifontihe Zahnärztin 


A. I. Radezewski. 


FEC 


a EEE ——————— 


Eb große, auch eine kleine Famtlien⸗ 
| wohnung iſt von ſofort billig zu 
vermiethen O. Schilke, 
| Brückenſtraße 18. 
ne elegante Wohnung 2. 
Breiteſtraße No. 8 De 1. . 
zu vermiethen. 
I H von Olszewski. 
Wohnung von 2 und 3 Dim. 
iſt in Kl. Mocker gegenüber dem 
Viehmarkt billig zu vermiethen. 
Casprowiez, 
Kun von 4 Zimmern, heller 
Küche und Zu ehör, 1. Etage 
vom 1. April zu verm. Zu erfragen 
Berechteſtraße 93/94. Lindner. 


— nn nen 


J. Barck & Co. Halle a. S., 
—— — — — 
empfehlen allen Kaıserl., Königl. u. Städt. Behörden, Banken, 
Actien-Gesellschaften sowie jedem Privat- und Geschäfts- 
manne ihre vorzüglich eingerichtete und mit den besten Verbin- 
dungen zu allen Zeitungen versehene 


Annoncen Expedition x 
zur promptesten und billigsten Besorgung von Inseraten aller Art 
amtlichen, wie geschäftlieben und privaten Inhaltes. Kosten- 
voranschläge bereit willigst. Zeitungs-Verzeichnisse gratis und franco. 
Bei grösseren Aufträgen höchste Rabatte nach Uebereinkunft. 
Annahme von Offertbriefen kostenlos und unter strengster Ver- 


| 


schwiegenheit. Br Culmer traße 319 ine Wohnung 3 tuben, Fiche 

. — — - Eine gute Plätterin,” Een Suber fofec u vermiege, 
In meinem Magazine Ligern noch 0000000009 090909@S| melde mit oder ohne Glanz platt t Wohn- dem. e 126. 

14000 Tonnen verſchtedener Sorten Ill Nouveaute’s!!! ſucht Stellung. Hon pro Tag I M. wi ohn. zu verm. Väderlir. 213. 


Ein Wohnung 3 Treppen hoch, zwei 

Zimmer nebſt Zubehör zu ver⸗ 

miethen bei Albert Schultz, 
Eliſabethſtraße 85/86. 


Paſſage u. Mauerſtraſſen cke 


Heringe und verkaufe dieſelben zu ſpott⸗ 
utlligen Preiſen. Die allerfeinſten 
holländiſchen Heringe, Tonne 20 ., 
kl. Sorte 6 Ax. Die feinſten ſchotti⸗ 


— ——— — ——— 


in 
Strohhüten 


find angekommen. ER 


3 ver 


ſchen Heringe 17 A, kl Sorte 12 Ar 
50 K. Eine ſchöne Pattie Ihlen⸗ W.̃ u 2 Echter tit ein kleiner Laden mit Stube 
Heringe verkaufe, ſoweit der Vorrath aſchen u. oderniſiren M di | T und Lager⸗Raum, ſowie eine Bode 
keicht, pr. Tonne 17 Ar. kleinere 15 1 werden g edicınal- okayer Wohnung ſogleich zu 8 3 
„14 Ar: dern Sorten ſpott⸗ d : 
bing 725 3 ag be bis 55 AR: 5 0 ü 5 Hof - Ungarwein „ Grosshandlung 3; Hirschberger, an 
25 N 3 zum 1. März angenommen 5 Rudolph Fuch ine Wohnung neb erkſtatt un 
räthig. — Offerire außerdem Seefiſche. J und in jedem Fagon billigſt udolp uchs- 2 

} an 1 8 9 Lagerraum wird zu miethen ger 
1 Kiſte Kieler⸗, ſowie Oſtſee⸗Sprotten, Leferkigt. Pest. Hamburg. Wien. ſucht. Zu erfragen in der Expeditſon 


Von den hervorragendsten Analytikern 
ist dieser Wein als durchaus rein und 
gut anerkannt und als Medicinal-Wein 
zur Stärkung für Kranke, Reconvales- 
centen, Frauen und Kinder empfohlen, 


dieſer Zeitung. 

5 Zimmer, Küche mebft Indehör 1 

2 Heiligegeiftitraße 176 1 2 . 
ſſtädt. Markt 299 zwei mdbl. 


4 Bid. Netto- Gewicht, nur 1 Ar. Die 
feiniten bohändiſchen Räucher⸗Heringe 
pr Schock 2 A. 25 9. Die ſeinſten 


3 J. Willamowski, 5 
2 Putz und Weiſwagren Geſchäſt, 3 

Neunaugen, marinitt, pr. Schock 6 A. „Thorn, a 

Den feinflen Caviar pr. Pf. nur 14 3 im neuen Hauſe des Hen. C. B. Dietrich. 2 

40 &. Bei NämmtLichen F HELELSOS| 

für „geſund“ garantttt. Sende nur Chinesischer 


gegen Nachnahme oder Vorher Einſen⸗ 
Drachen-Thee 


dung des Betrages. 
der The - Continental and 


A. Lachmann, 
Danzig, Fiſchmarkt 46, 1 

FN China-Tea- Company 
zu Original-Preisen bei 


Polnische 5proc, Plandbriefe 
S. Meyer, 
Culmerstrasse 337. 


verkaufe ich bis auf Weiteres 
Geſchäftsbüchet, 


NI 

A III. Etage v. J. April zu —. 
elegant möblirte Zimmer, die 

2 Reg. ⸗Aſſeſſor Trierenberg = 

bewohnt, find vom 1. April verſetzungs⸗ 

halber zu verm. Carl Brunk. 
ine freundliche Wohnung von 2 

E Stuben, Küche und Zubehör vom 

J. April zu vermiethen Gerſtenſtr. 98, 

Zu erfrogen Eitjabetbftr, 91 in Laden! 

Stadt »Cheoter in Thorn, 


Täglich ER 
ſriſche The-, Kaffee- und Dienſtag, den 3 März 1885. 


— Bei aufgehobenem Abonnement. — 
Deſſert-Kuchen, Beneſiz für Herrn Joseph Ney 


Vorräthig in / Ya und ¼ 
Originalflaschen bei: 
Hugo Claass, Droguenhandlung. 


2 tüchtige Schloſſergeſellen 
finden dauernde Beſcäftigung bet 
C. Labes, Schlofiermeiler, 
; : er Seglerſtraße 107. 
mit einem Aufſchlage von e e 
nur einem Zehntel Frocent 


gegen Berliner Cours. 


Nathan Cohn in Br, ag 7 
u nalen Cee on ne, e I eee nee, 
Häckſel offerirt zum billig. CTontor-Uten ilien empfiehlt die Conditorei von Duft 15 r 


Leonhard Brien. 
Neuft, Markt 2:3, 


Eiſenbahnſchienen 


aus renommirten Fabriken hält ſtets 

auf Lager die Buchhandlung von 

u... Galtmirtb, Grp Mocker.. . Walter Lambeck. 
Ghamer — Schweizer — Tilſiter Ihlen und kleine Schotten 

und Niederunger Käſe in beiten Qua- Heringe billigſt bei zu Bauzwecken offerirt 

litäten empfie it k. Szyminski, E. Szyminski. Robert Tilk. 


Berantwortllder Nebotteur IH Borgwardt in Thorn. Brad und Bering ber Naldsbuchdrukereſ von Hrast Lambeck in Tom 


ſten Preiſe en gros und en detail. 


A. Buchholz, Inſcenirt nach der Einrichtung der 


Berliner Hofbühne 
Egmont, Herr Joſeph Neyß; Clärchen, 
Frl. v. Stein; Alba, Herr Häcdkez 
Vanſen, Herr Schwerin. 
R. Schoeneck. 
— — 


— — — 


ur 


t 


